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Getauft seimn Christ werden?
Religionssoziologische Anmerkungen ZUur Asymmerftrie
der Perspektiven IM Blick auf liturgische Akte

Im Zuge eıner wachsenden Rationalısıerung und Intellektualisıerung der Verhältnisse der
Menschen ZUTr Natur, den Mıtmenschen und sıch selbst wurden rıtuelle und damıt
auch lıturgische ollzüge /ug /ug auf dıe Schattenseıte der Geschichte gedacht Als
archaisches Relıkt delegıtımıert, hatte Ianl den Rıtus ZU Vernunftwıdrigen Schlec  in
gestempelt,. als Regieanweisung der „neilıgen Gaukler‘‘ ZUTr Lüge (d’Holbach), als frommes
Spielwerk ZU moralısch unwerten Afterdienst (Kant) als Kollektivopi1um ZUTr Ideologıe,

ZUT Aufklärungs-, Handlungs-, Revolutions- und Emanzıpationsblockade (Marx: En-
gels), als unıverselle /Zwangsneurose ZUTr Krankheit Freud) und SC  1eßlıic als unreıfe Ab-
lenkung des Menschen VON selner e1igentlichen relıg1ösen rfahrung In der solıtären X1S-
tenz (James: Whıtehead). och aller kırchenexternen Religionskritik ZU Irotz und
kırchenintern nachhaltig postulierter „ETOSICHt ; der heutige ensch se1 „„ZUm lıturgischen
Akt iınfach nıcht mehr fählg“ (Guardın1) innerhalb WI1Ie außerhalb der Kırchen en sıch
Rıten (wenn auch nıcht alle zäh behauptet und NEeUu entwıckelt. uch der moderne
Mensch ist, meılne ich, urchaus riten- bzw. lıturgiefähle, aber selnen Bedingungen.

Die Nachfrage nach rituellen Angeboten der Kirche
Überblickt INan dıe Entwicklung der kırchenbezogenen Religlosıität se1ıt den 50er

Jahren bIıs heute, fallen allerdings In en europälischen Ländern gegenläufige Trends auf:
BeIl steigenden Kırchenaustrittsmeldungen und -neigungen, sıch ausbreıtender gnoranz
kırchlichen BasıswIlssens, be1 abnehmender Akzeptanz kırchlicher Glaubenssätze und eiıner
wachsenden „relig1ösen Vagabondage“, also florıerenden uche nach relıg1ösem Erleben
erhalb der Kırchen, verzeichnen SIE eıne relatıv stabhıle aC  age nach rıtuellen Angeboten.

TeE1c wırd INan auf der rituellen Dimension dıfferenzieren MuUussen und ebenfalls einen
gegenläufigen ren eutlıc erkennen. ach WIe VOT wächst nämlıch dıe Schere zwıschen
der Teılnahme der Sonntagsmesse einerseılts und der Teılnahme kırchlich offerierten
Rıten der Lebenswende (Taufe, Hochzeıt und Beerdigung andererseits. Der 5Sonntagsgot-
tesdienst der evangelıschen Kirche in Deutschlan wiırd VOoN Prozent iıhrer Mitglieder
besucht mıt deutlicher Rückläufigkeıt inzwıschen In den Landgemeinden. Die Teıilneh-
merschaft der Sonntagsmesse ist weılter kontinulerlich gefallen, und ZWAal auf VF Prozent
der katholischen Kırchenmitglieder (1998) Auch In Österreich hat sıch die Zahl der Mess-
besucher se1t 970 In etwa halbıert, ist s1e doch inzwıischen auf 96 / 000 (1998) gesunken,
erstmalıg auf wen1iger als eine Miıllıon dıes entspricht eıner irchgängerquote VON 16
Prozent! (s Salzburger Nachrıichten VO ıne Gallup-Umfrage VOoN 999 hat

eine Quote VoN 1Ur 14 Prozent ermittelt (S DiIie JT agespost VOoO A

hierzu und ZU Begrift des Rıtus überhaupt: EBERTZ, Rıten des Übergangs und der
Inıtıation: anthropologisch und sozlologısch gesehen In Dıakon1ia (1993) 7a0
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Damıt nähern sıch dıe Kıirchenbesucher-Frequenzen der katholischen Kırche eutlic der-
Jenigen auf evangelıscher Seıte eın Vorgang, der angesıichts der fortwährenden alters-
lastıgen Altersstruktur der Gottesdienstbesucher“ ohl In den nächsten 10 bIs S Jahren In
vielen Bıstümern vollzogen se1n wiıird. Relatıv NEeU Ist, dass Kınder 10 Jahren In den
Gottesdienstgemeinden nıcht mehr überrepräsentiert s1Ind. em bestätigt sıch empirisch
dıe Ahnung, dass Generatıionen, einmal In dıe Ööheren Lebensjahre gekommen und mıt
dem Wissen den nahenden Tod konfirontiert, ıhr In Jüngeren Jahren eingeübtes rıtuelles
Teılnahmeverhaltensmuster nıcht aändern werden. Im Zehnjahresabstand durchgeführte OQhif-
ferenzierte Kırchenbesucherzählungen belegen nämlich. dass dıe Kohorten „n ihrer Teıl-
nahmequote fast konstant geblıeben sSınd DiIie Im Jungen Erwachsenenalter ausgepräg-
ten Beteiligungsmuster leiıben also weıtgehend stabıl Damıt ‚wandern‘ aber mıt der eıt
dıe Von Kohorte Kohorte iImmer nıedrigeren Beteiliıgungsquoten Aun gewlssermaßen urc
die Generationen, während dıe ohen Beteiligungsquoten der älteren (Gjenerationen nach und
nach wegfallen Die Kıirchenbesucher erhalten auf auer geringeren ‚Nachwuchs  ccc3

Asymmeftrische Nachfrage ach rituellen Angeboten
ährend dıe eılna den „ekklesiastischen“‘ Rıten. insbesondere der Sonntags-
9 aber auch der Jahresbeichte und UOsterkommuni1on. rückläufig ist, erfreuen sıch
die sogenannten Rıten der Lebenswende (Taufe, Hochzeıt und Beerdigung nach WIe VOT

großer aC  age S1ıe werden hoch geschätzt, auch In der Jüngeren Generation, Ja S1Ie sınd
inzwischen R: Hauptgrund für dıe Kıirchenmitgliedschaft geworden. Die absolute Mehr-
heıt der katholische wIe der evangelıschen Kırchenmitglieder SI bzw 58 Prozent)
beantwortet ämlıch dıe rage nach dem subjektiven Nutzen der Kırche „Was einem dıe
Kıiırche bringt, Was INan Posıitives für sıch herauszıieht“‘‘) dahingehend, „daß Nan wichtige

cc4Ereignisse im en kırchlich feilern kann, Hochzeıt, auTtfe Der höchsten Wert-
schätzung erfreut sıch allerdings nach WI1e VOT dıe Beerdigung. Als „rel1g1öse Feler“ wiırd
s1e übrigens selbst In den ostdeutschen Bundsländern VonNn eıner enrhel VON 53 Prozent
der Bevölkerung, also auch VOoN Konfessionslosen, für wichtig erachtet Der tradıtionelle
Verweilsungszusammenhang VON Sterben, Tod und elıgıon hat sıch also selbst bel der Be-
völkerungsmehrheıt In Ostdeutschland. für dıe Konfessionslosigkeit auch eıIn USCruC
zialer Konformität ist, noch nıcht völlıeg aufgelöst. DIe kırchliche Bestattungsquote ze1igt d}  5
dass nach WIEe VOT beinahe alle verstorbenen Katholiken kırchlich eerdigt werden. Auf
evangelischer Seıte 1eg s1e auf einem hnlıch en Nıveau. Leıicht gestiegen sınd dıe
Taufbereitschaft und dıe Taufquoten; WenNnnNn el Elternteile katholisch SIınd, wurden In den
O0er Jahren Spitzenwerte VON 99 Prozent erreıicht. Ist wenigstens eın Elternteil Kırchenmit-
ghed, dann gılt auch heute. dass mehr als 9 VON 100 Kındern auch getauft werden. CVaNSC-
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1SC oder katholisch Der Anteıl der Taufen Von Kındern, dıe äalter als eın Jahr alt sınd.
wächst allerdings (n der katholischen Kırche auf über 10 Prozent) Diese Taufaufschü-
be. also sıch ausdehnende Zeıtspannen zwıschen und aufe, sınd verstärkt In Groß-
und Hochschulstädten registrierbar, In den städtischen Peripherie- und In ländlıchen Neu-
baugebieten, werden aber Im Unterschie ZUT evangelıschen Kırche kaum über das
und weltaus seltener noch über das Lebensjahr hınaus VOTSCHOMMCN, Was vermutliıch
auch 1Im Kontext der Erstkommunion bzw der Konfirmatıon sehen ist kırchliche Rı-
ten.: dıe sıch ebenfalls el eıner weıtgehend ungebrochenen aC:  age erfreuen © Der An-
teıl der Personen., dıe be1l der aufTe 18 re und äalter („Erwachsenentaufen‘‘), ent-
pricht auf katholischer Seıte ziemlich einem Prozent er Taufen

Asymmeftrische Nachfrage ach Rıten der Lebenswende

Allerdings ze1gt sıch auch be1 den Rıten der Lebenswende eiıne Scherenentwicklung. In
den Y0er Jahren sSınd In Deutschlan: dıe kırchlichen Eheschließungen welter rückläufig.
994 werden gerade noch dıe S13 Prozent) der Ehen kırchlich geschlossen, WenNn

wenigstens eın Partner katholisch oder evangelısch WAarL. uch WEn el Partner O_
1SC SInd, sınkt der Anteıl derer. dıe sıch kırchlich trauen lassen, zwıschen 989 und 995
weıter. und Z{W al VOoN gul 6 / auf knapp 653 Prozent. Die Abweichung VoN den kırchlichen
Normen nımmt also auch und gerade diesem rıtuellen Bereıich Somıiıt ze1igt dıie praktı-
sche aC  age nach den kırchlichen Rıten der Lebenswende einerseı1ts noch eın eutlic
es quantıtatives Nıveau, andererseıts aber auch Eiınbrüche In demjJenigen Bereich. der
die private Lebensführung nıt normatıven Ansprüchen (z.B mıt dem Versprechen auf Le-
benslänglichkeıit der Ehe) „beschwert“‘.

Die Familialisierung kirchlicher Riten

Auffällig ist außerdem, dass sıch dıe subjektiv gemeınte Bedeutung, welche eiıne große
Zahl der efragten mıiıt dem Eintrittsritus der aufe, aber auch mıt anderen Rıten der Le-
benswende verbinden, iImmer wenliger mıt iıhrem „„instıtutionell gefassten Sınn““ 6 A
mıindest lassen Befragungen der EKD) diesen chluss Wenn auch In diesen Befiragungen
nach der Bedeutung der autTtfe scheinbar rein kırchenoffizielle Aspekte der Kındertaufe
weıterhın vorherrschen, ist doch registrieren, WIe eın anderes, SUOZUSagCH ‚„„‚famıliıenre-
l1g21öses‘““ Deutungsmuster der aufTe zwıschen 982 und 997 einen deutlıchen Zuwachs
erlebt hat Die größten Steigerungsraten welsen ämlıch dıe Formulıerungen “DIE autTte ist
VOT em eiıne Famıhlienfeler‘ uWachs VonN 40 auf 62 Prozent) und .„Miıt der auTe wırd
der egınn des Lebensweges gefelert“ uwachs von 56 auf D Prozent) auf, womıt .„die
Bedeutung der auTe als lebens- und famılıengeschichtliche egmarke Im Bewußtsein der
Kırchenmitglieder stark zugenommen‘ hat £Sie bleıbt ZwWar”‘,  .. . CS 1m Kkommentar
der KD-Studie weıter, ‚‚zuallererst der Aufnahmeritus der Kırche, doch Ist SI1E zugle1ic
erheblich mehr: Famılıenfest und Feler des Lebens, V oraussetzung für relıg1öse Begleitung

lebensgeschichtlichen Übergängen, Schutzritual ZUT Abwehr bedrohlicher Schicksals-
c7mächte uch auf katholischer Seıte ist in der Primärerfahrung beobac  ar, dass sıch El-

tern und Verwandte häufig theologisc entschiıedene Versuche, dıe aufTe ihrer Kın-

Einbrüche Ssınd dagegen auf katholischer Seıte auszumachen bel der Fırmung.
EKD, Fremde He1ımat Kıirche. Ansıchten ihrer Mitglieder. Hannover 1993, 16ff.
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der ZUT Angelegenheıt der kırchliıchen Gemeindereliglosıtät erklären und dies urc den
Taufvollzug Im Rahmen eines sonntäglıchen Gottesdienstes ZU Ausdruck bringen,
wehren., da s1e dıe aufTe eben als eher prıvate, WC nıcht intime Famılıenangelegenheit
empTinden. uch dıe rage nach der Bedeutung der Konfirmatıon fördert annlıche Tenden-
ZeCN WIe dıe Tauffrage Zzulage:! „DIe Konfirmatıon wiırd zunehmend als Famıhlenftfeler inter-
pretlert. womıt -der egınn eInes Lebensabschnuitts estlic Iinszenlert werden soll
Als solche ist dıie Konfirmatıon eine gute alte Tradıtion“, dıe [Nall gewahrt wIssen ll
Formulierungen, In denen dıie konfessorische., dıe kırchenoffizielle Bedeutung der Konfıir-
matıon ZU USdruc kommt. finden ingegen eutiic wen1ger Zustimmung als
noch 982“8 och für eiıne andere., die aufTe betreffende Formulierung, dıe auf en 20*
wachsenes Lebenschancen-Kalkül 1im Kırchenmitgliedschaftsverhältnis verwelıst. ist eın
er Zustimmungszuwachs VON auf 5() Prozent registrierbar: „Em iınd wırd getauft,
damıt ıhm für dıe Zukunft nıchts verbaut wiıird‘‘. Das Statement „Eın iınd wırd getauft, da-
mıt CS später kırchlich getraut werden kann““. welst ebenfalls gestiegene Zustimmungswerte
auf (von 58 auf 69 Prozent). Für dıe enrneı ihrer Miıtgliıeder scheımnt Kırche noch interes-
sant bleıben, für dıe Schwachen und dıe den Grenzen des Lebens DiIe Reproduktion
der Kiırchenmitgliedscha wırd arüber ZWalr noch weıtgehend sıchergestellt, aber die kon-
krete Ausgestaltung des Miıtglıedschaftsverhältnisses wandelt SICH. Aus den Kıirchenmit-
glıedern scheınen mehrheitlic „Kunden“ werden. dıe dUus dem kırchlichen Panorama der
Rıten dıejen1gen aussuchen, dıe ihrem eigenen „Nutzen und Fromme  eb und el VOT allem
der reliz1ösen Bestätigung und Sakralısıerung der famılıalen Identität dienen Kunden mıt
einer Famıhenbrille Gefiragt, Was S1Ee für wichtig iIm en halten, setizen dıie melsten Men-
schen dıe Famıiılıe Stelle Sıe Ist mıt höchsten Glückserwartungen versehen. Relig1-

und Kırche sınd dUus ihrer Perspektive auf die änge verwliesen, untergeordnete Lebens-
bereiche, dıie der Famılıe und ihrer Bestätigung. Ja Sakralısıerung diıenen en Kırche
wırd zunehmend In dıe eglie der FamıiılıenC dıe umgeke Jede Instrumentalı-
slierung der Famılıe 1Im Dienste der Kırche als ingr1 In dıe inneren Angelegenheıten ab-
wehren. An der Kırchenreligion scheınt eine neuartıge „Famılıenreligi0n“ partızıpleren
subsıdıär und parasıtär.

In diese „Famihalisierung“ der kırchlichen Rıtenangebote Tügt sıch übrıgens auch diıe:an-
steigende Teılnahme Gottesdiensten Heiligabend eın ach der 1Im Amtsblatt der
EKD 999 veröffentlichten Statıistik en 996 33 Prozent der Kırchenmitglieder (n Ost-
deutschlan: 53 Prozent) eınen olchen Heılıgabendgottesdienst besucht, das ist das Achtfa-
che der durchschnuittlichen Gottesdienstbesucher Sonntagen. Selbst Karfreitag gehen
mıt 4,5 Prozent kaum mehr als In den evangelıschen Gottesdienst. Dass dıe me1ls-
ten Kırchenmitglieder Weıhnachten als das Öchste est Im Jahr empfinden, steht nıcht 1Im
ınklang mıt dem kırchenoffiziellen Festkalender, emgemä für dıe römiısch-katiholische
Kırche das Öösterlıche Auferstehungsfest und für dıe protestantische Kırche eben der Kar-
ireiıtag als höchstes relıg1öses est im Jahr gelten. Der Besuch G(ES Weihnachtsgottesdiens-
tes schemnt aus der Perspektive der meılsten Kırchenmitglieder In einer Verbindung
stehen mıt ihren primären sozlalen Beziehungen, Bındungen und Relevanzen In der amı-
le Die weıhnachtliche Kıirchgangsneigung wächst, WC INan eiıne eigene Famıilıe gegruün-
det bzw Kınder Im ausha wohnen hat uch WC INan noch andere demoskopische Be-
funde über dıe Ansıchten vieler Kırchenmitglieder über Jesus Chrıistus („Sohn Gottes“ oder

Ebd 18f.
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UT Mensch‘“”) hınzunımmt, verstärkt sıch dıe Vermutung, dass 6S eıner großen Zahl
weıhnachtlicher Gottesdienstbesucher nıcht 11UTLr oder wen1ıger eın kırchenoffiziel-
les Bekenntnis ZUTr und Menschwerdung des ‚„„Gottessohnes‘“ geht, sondern auch und
primär eın atentes Interesse der spezıfiısch relıg1ösen Bestätigung, kErneuerung und
Überhöhung elnes zentralen Ausschnuiıtts ihrer soz1alen Identität: der Weıhnachten Ja
ZUSaScCch automatısch mıtgefelerten ründung eiıner Famılhe

Zweiseitige Rıten Asymmetrie der Perspektiven
Dieser Doppelbezug mıt seinem starken Akzent auTtf der eigenen Lebenswirklichkeit, der

typısch 1st für Volksreliglosıität, für populare Religiosität”, scheınt mır eın entscheıdender
Schlüsse] für dıe Beantwortung der rage se1nN. weshalb bestimmte Rıten der Kırche
nachgefragt werden und andere nıcht uch noch In anderen Bereichen ritueller Praxıs fin-
den WITr eınen olchen Doppelbezug mıt seinem starken Akzent auf den pIischen subjekti-
vVven Bezügen und Relevanzen wlieder. So hat sıch ZU eispie rel121öses Brauchtum dort

besten erhalten, „WO O noch eıne wichtige für den Zusammenhalt des SaNzZCH S{J-
zZlalgefüges spielt der Brauch einem Element örtlıcher Kultur“‘ (Walter e1m),
der okalen Kollektividentität geworden ist In St eter 1Im Schwarzwald etwa ist dıie Kır
che nıcht voll, sondern dann, WEeNnNn Jemand aus dem Dorf gestorben ist uch dıe

der Heimatvertriebenen ist nach volkskundlichen Beobachtungen ‚„entstanden
und ihrer großen Entfaltung gelangt, we1l S1e eine Doppelfunktion hatte eiline all-
gemeın relig1öse und eıne spezlielle/auf das Schicksal der heımatlos Gewordenen bezogene“
(Georg Schroubek), einen zentralen Teıl ihrer bıographischen Identität DA USdTrucC brın-
gende Und selbst nach den TICcHNeN Maßstäben „kirchenferne““ Rocker besuchen dann.
WEn eın ıtglie der Gruppe be1 einem Motorradunfall UuUmns en kommt, eınen Gottes-
diıenst, sofern ( Kirchengemeinde und Pfarrer verstehen, sıch auf eın olches Geschehen
einzulassen. Das riıtuelle Angebot der Kırche wird dann einem olchen un der Irans-
zendenzerfahrung „ebenso iraglos akzeptiert, WwI1Ie CS auch bel den sogenannten randständi-
SCH Chrısten der etablıerten Welt der Fall ist“ (Friıedhelm Mennekes). Es ist nıcht zufällig,
sondern USdruc dieses Z/Zusammenhangs, dieses Doppelbezugs mıt seinem starken AK-
zent auf den subjektiven Bezügen und Relevanzen, dass Jugendliche bzw die Katholı1-
sche Jugend In St Pölten derzeıt dıe orderung nach eiıner stärkeren Repräsentanz hrer As-
thetik In der Messe rheben Sıe fordern diesen Doppelbezug MAaSsSsS1v e1n, auch WenNnn sS1e iIm
onkreten Fall über das Ziel hinausschießen ollten (s Die J agespost VO Es
1eg elne Asymmetrie der Perspektiven zwıschen den oIlzıellen Repräsentanten und den
Funktionsträgern der Kırche einerseits und vielen, Ja der enrhner der Kırchenmitglieder
andererseıts VOT. Während dıe Funktionsträger der Kırchen ihre Erwartungen gegenüber
den Kırchenmitgliedern VOT em auf deren Befolgung ekklesiastischer Krıterien und Nor-
Inen richten und diese etwa sonntäglichen Kirchgang CSSCH, konzentrieren sıch dıe
Erwartungen der elnrheı der übrıgen Kıirchenmitglieder den Gesichtspunkt, ob dıe
kırchlichen Deutungsschemata und symbolıschen Handlungen ihnen helfen verstehen
und selbst verstanden werden, ob S1e ıhnen helfen. iıhre Interaktionen ortzuführen und

Vgl EBERTZ SCHULTHEIS, Populare Religlosität. In V olkströmmigkeit In Europa.
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hre Jeweılige .„Lebenssituation bestehen und estlc begehenc 10 und ZWar nabhän-
912 VOoN sonstigen kırchliıchen Bedingungen des Christwerdens, die über das Getauftsein
und die Zahlung VOoN Kırchensteuern oder Kırchenbeıiträgen hınausgehen.
mgeke kann tformuhıert werden: Wo Jener Doppelbezug chwach ist. der Kırchenbe-

ZUS Im Rıtus einselitig vorherrscht und/oder der Lebensbezug ass bleıbt, diesem nıcht
1enNl11C Ist. Ja mıt ıhm In 1derspruc gera oder zumıindest als ass eıben undıenlich
und widersprüchlich erlebt bzw erwartet wiırd, sınkt dıe rıtuelle aC  age, wächst die rıtu-
elle Dıstanz. Dies gılt für dıe Sonntagsmesse ebenso WI1Ie für dıe Ohrenbeichte: und dıies gıilt
zunehmend auch für dıe kırchliche Irauung, In der normatıve Ansprüche formuhert und
Bestandteiıle kırchlicher Ehe- und Sexualmoral assozılert werden, dıe d Uus der 1C vieler
Menschen nıcht mehr akzeptabel sind. } DiIie Kıiırchendistanz kann ZU  - Kırchenaustritt
führen, WeNnNn dıe kEkrwartungen VoN Kırchenmitgliedern dıie Rıten der Lebenswende ent-
täuscht werden. Die in der Kırche Verantwortlichen können solche Erwartungen verfehlen
oder lgnorlieren, können Vertrauen verspielen, Ja zerstören, WEeNNn s1e etiwa dıe ewährung
der ıtuell kommunizlierten göttlıchen na alleın ekkles1astische, also kırchenlogische
oder theologische Bedingungen knüpfen oder dıe passagerıtuellen Vollzüge vollzıehen,
dass AI VON den Adressaten als mangelnde Relationierung auf deren TODIeme oder
als „HeDblos „pletätlos““, pemlich, diskriminierend und dıe Ehre der Famılıe verletzend 2 m
deutet werden. * Sıe verletzen dann sozlale Tauscherwartungen, WasSs sıch In der lebenswelt-
lıchen Sprache vieler Kırchenmitglieder vielleicht formulieren lässt: „ ICcHh habe immer
meılne Kıirchenbeiträge bezahlt, aber nıe VON der Kırche verlangt. Jetzt 111 ich einmal
Im en etwas VONn ihr aben., und 6S wırd mır verweigert oder verhunzt.“‘

Eın weıterer Aspekt der Antwort auf UNSSCTC rage scheımnt Mır In Folgendem lıegen:
Be1l den Rıten der Lebenswende handelt 6S sıch solche symbolıschen Handlungen, dıe
gleicherweise VoNn den katholischen WIe den evangelıschen Kırchenmitgliedern auf hre
Weise erfüllt werden, VON den Kırchen ZWAar mıt spezifisch konftfessionellen chrıistlıchen In-
halten „ZC werden, aber als rıtes de PASSaLC (van Gennep) eiıne allgemeine rel1g10nsge-
schıichtliche Verbreitung gefunden en Man kann eshalb auch Je konkreter Rıten
nhalte VOoN Glaubenssätzen symbolisieren, Je näher und ausschließlicher SIE einem spezifisch
christlichen bzw. konfessionellen Gedankengut stehen, desto geringer st hre Akzeptanz. Je
allgemein-religiöser diese nhalte symbolisiert werden, desto größer KYA die eptanz.

EIin Integrationsmodus der Kirche
Es sınd also auf katholıscher Seıte nıcht VOINl ungefähr dıe spezıfısch ekkles1i1astischen

Normen WIe Sonntagsmessbesuch, Osterkommunion und Ohrenbeichte, außerdem noch die
ast- und Abstinenzgebote, welche handlungsleıtender und -verpflichtender raft verlo-
Ien en Die Akzeptanz der Kırchen als carıtatiıver oder diıakonıscher Sozlalkırche und
nıcht zuletzt hre Akzeptanz als Passageritenkirche scheinen dıe beiıden antstellen seln,
auf dıie sıch dıe Integrationskraft beıder Kırchen In den westeuropäischen Gesellschaften
weıtgehend reduzıert, worüber also ıhr Funktionieren als eiıne sozlale Einheit noch weıtge-
hend siıchergestellt WIrd. Man wiırd eshalb wen1ger VON einer Desintegration der Kırche,

NUCHTERN, Gelegenheıit MmMac. Kırche In Korrespondenzblatt 109 (1994) 49—52. 1er
Frauen und Kırche. iıne Repräsentativbefragung VON Katholıkınnen Hg Deutsche

Bischofskonferenz.  D  d onn 1993 110
Vgl SCHMIED, Kırchenaustritt als abgebrochener Tausch Maınz 1994, SII
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allenfalls VonNn einem andel ihrer Integrationsmod1 sprechen können. Der Mechanısmus
VON Angebot und aC  age carıtatıv-diakonischer und passagerıtueller Dıienstleistungen
scheımnt als Integrationsmodus auch auf katholische Seıte dıe Stelle der Integration
der Kırche über Glaubensgehorsam und rıtuelle Normobservanz sein.

Jener gerade für dıe katholıische Kırche neuartıge Integrationsmodus über Angebot
und acC  age VonNn famılıalen Passagerıten wırd somıt konfessionell WIe rel121ös relatıv
spezıfisch, damıt aber auch außerst prekär und Abgesehen VOoON anderen Folgeproble-
MECN, wiırd das kırchliche Rıtenangebot nämlıich 1Im Prinzıp substitulerbar und In eıne wach-
sende Konkurrenz hineingezogen. So wırd auch und gerade nach der deutschen inıgung
für dıe Westdeutschen verstärkt erlebbar, dass viele Menschen den Wendepunkten des
Lebens auch ohne dıe Kırche auskommen. rıtuelle Vollzüge Z eispie Beerdigungen

auch ohne Pfarrer vollzıe  ar sınd und ireigewerbliche „Rıtendesigner‘“‘ diesen Servıice
ebenso Au  9 WC nıcht ‚ ;besser“ erbringen können, indem s1e Rıten auf dıe lebens-
geschichtliche Sıtuation zuschneı1den und dıfferenzileren auch äasthetischen nsprüchen
Rechnung tragen. Inzwischen en sıch auch Westdeutschland Jenseı1ts VON Gemeıninde-
und Kırchenstrukturen führend scheinen hıer dıe Nıederlande se1n freischaffende
Phılosophen und Theologen nıedergelassen, die über kommerzielle Agenturen dıe Nachfra-
SC nach „Seelsorge“ bedienen und also eld eine „spirıtuelle Beratung” oder Ind1vIı-
duelle Bearbeıtung und Durc  ihrung persönlıcher Rıten als „unterstützende, bestärkende
und erweıternde Bereicherung‘ In „„.besonderen Lebenszeiten‘“‘ (von der bIs ZU  -

Tod) anbıleten, WIe E Z eispie In einem einschlägıgen Werbeprospekt des amburger
„Interım Instituts‘® Vomn aus Behner. einem ehemaligen, inzwıschen AQus der Kırche DC-

katholischen Priester. el Auch Im Münchener aum sollen sıch VO Dienst
suspendierte katholische Priester zusammengeschlossen aben, dıe für rıtuelle Servicele1s-
tungen angefordert werden können.

Für solche „Seelsorger als Unternehmer“‘ scheımnt sıch auch VOoN der Nachfrageseıite eın
zukunftsträchtiger Rıtenmarkt aufzutun. Inzwıschen kann 6S sıch In Gesamtdeutsch-
and WIEe In Westdeutschland mehr als Jeder Driıtte (37,9 bzw 36,8 Prozent) vorstellen, be-
stimmte Rıtuale oder Segenshandlungen auch VonN nıcht-kirchlichen Anbıietern In Anspruch

nehmen. War ist das Interesse daran größer be1l den Konfessionslosen (43,9 Prozent),
aber 6S ist auch evangelıschen WIEe katholischen Kırchenmitgliedern (Männern WI1Ie
Frauen) gleichermaßen weıt verbreitet (36.7 Prozent). Es wächst denjen1igen, dıe sel-
ten oder nıe ZUT Kıirche gehen (42 Prozent) und ist stärksten ausgeprägt In den Jüngeren
Generationen. Während CS sıch NUur jeder Vierte der über 60jährıgen vorstellen kann, be-
stimmte Rıtuale oder Segenshandlungen auch VOoN nıcht-kırchlichen Anbıietern In nspruc.

nehmen, Ja diese Vorstellung dort auf massıve Ablehnung stößt (59,4 Prozent), kann
dies heute VOIN den 30jährıgen einahe Jeder Zweıte akzeptieren (45,5 PrOozent): Von
den 30—-39jährıgen sınd 6S kaum wen1ıger (42,9 Prozent). Diejenigen, die dies ablehnen,
sınd In der Jüngsten Altersgruppe bereıts in der Mınderzahl (43,6 Prozent). Im übriıgen sınd
D eher die er Gebildeten, Berufstätigen und Besserverdienenden, für dıe eine solche
Substitution kırc  icher urc nıcht-kirchliche Rıtenanbieter ın rage käme  14 somıt leJe-
nıgen, welche dıe melisten Kırchensteuern zahlen

Vgl EBERTZ, TOS10N der (inadenanstalt /Zum Wandel der Sozlalgestalt VO  am Kırche.
Frankfurt 1998, bes

Vgl MNID (s Anm
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Angesichts eines solchen. iIm Generationswandel veränderten Nachfragepotentials, aber
auch angesichts des wachsenden Konkurrenzangebotes auf dem ar der Weltanschauun-
SCH iIm allgemeinen und der rıtuellen und soz1lalen Dienstleistungen 1Im besonderen wächst
dıe Wahrschemlichkeit. dass auch In Zukunft er den Kırchenmitgliedern der Ozlaltyp
des relıg1ösen „Kunden‘“ Bedeutung gewmnnt, der sıtuatıv, fallweise und punktuell dıe
VOT em carıtatıven und riıtuellen ngebote der ZUT Dienstleistungsorganisation sıch Wäall-
elnden Kıirche nac  agl, diese eigensinnNIg synkretistisch uminterpretiert und €e]1 einem
ZUTr Miınderheit werdenden Pol aktıver ırchen- bzw gemeindebezogener Relıglosıität mıt
ıhrem kontinulerlichen und interaktıv iıchten kırchlichen Gememschaftsieben gegenüber-
steht Damıt wächst auch dıe Wahrschemlichkeıit, dass dıe Kırche als diakonisch-caritative
und rıtuelle Dıienstleistungsorganisation dıe zumındest vorherrschende kırchliche ozlalge-
stalt der überschaubaren Zukunft se1n wiırd. auch WECNNn dies nıcht dem OTINzIıellen Selbstver-
ständnıs der Kırchen entsprechen Mas Wenn dıe Kırchen sıch nıcht auf eiıne sektenähnlıche
Subkultur zurückziehen, sondern auf dem wachsenden relıg1ösen Rıtenmarkt bestehen wol-
len, werden S1e künftig hre rıtuellen Leistungen elıner stärkeren Qualitätsprüfung und
sıcherung unterziehen mMussen Auch Ssınd N1e herausgefordert, dıe deduktive Einseitigkeit
kırchlicher Rıten aufzubrechen und dıe symbolisierte ogmatı symbolısierter Lebens-
relevanz, SOZUSagcCh ZU  - „rıtuellen Dialog“ werden lassen. Wo hlıer dıe Möglıchkeıiten,
aber auch dıe Girenzen lıegen, ist mıt theologischer und seelsorgerischer Phantasıe und Ver-
antwortung, freıliıch nıcht sozlologisch und auch nıcht psychologisch entsche1iden.

Gleichwohl möchte ich s1ıeben Thesen risklıeren. dıie auch Antworten auf dıe allfällıge
rage nach der Praxisorientierung ichtung geben könnten. DiIie Thesen tellen eın ädoyer
dar

Für eIne Kasualisierung der Grottesdienste
Rıten sınd Z/{WAal nıcht dıe einzIge Dımens1ion einer elig10n und auch nıcht des Christen-
das Ja auch das Wiıssen arüber pTlegt, dass ott auch 1Im Mıtmenschen erfahrbar ist

Rıten sınd aber eın zentrales kommunikatives „‚Profilmer'  al VON elıg10n und eshalb
auch In der Lage, gesellschaftlıch iıhren komparatıven Vorteil sıchern 1Im Vergleich
VON elıg10n und anderen Daseıisbereichen WI1e irtschaft, Polıtık. Famılıie, Bıldung. We-
der der obpreıs, noch das Bıttgebet, weder dıe Predigt, noch das pIer, weder das Sakra-
ment oder dıie S  en!  le. noch dıe geistliche Ekstase., dıe sechs rıtuellen Grundformen

NCNNCN, dıe Jüngst ernhar: Lang herausgestellt hat  15 sınd profilgeben oder spezıfisch
für irtschaft, Polıtık. Famılıe, Bıldung us  = Interkonfessionell ur sıch hler eın Ompa-
ratıver Vorteıl der katholischen Tradıtion mıt iıhrer „rıtuellen Unverschämtheit“ erwelsen.

Das 1tuelle bzw. die sechs rıtuellen rundformen des Rıtuellen (Lobpreis, ıttgebet,
Predigt, pfer, Sakrament. geistliche Stase gilt CS, In ihrem E1gensinn nehmen,
ohne S1e instrumentalisıeren für andere Zwecke, se1 6N für den Geme1lndeaufbau oder dıe
Rekrutierung VON Mitgliedern für kırchengemeindliche Gruppen oder für kirchenpolitische
Zwecke Das Ernstnehmen des Rıtuellen drückt sıch auch 1Im Rekrutierungsverzicht dUS,
nıcht zuletzt auch iIm Bemühen die „Qualitätssicherung‘“ des riıtuellen ollzugs. DIie
Qualitätssicherung der lıturgischen Handlungen ist eiıne der Sanz großen Herausforderun-
ScCh der Kırche der nächsten re

| 5 LANG, „Heiliges S pIer”. Eıne Geschichte des christlichen (GJottesdienstes. München 998%
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a Rıten sınd dUuS$S- und aufzubauen., entwıickeln und weıterzuentwickeln, auch und Dr
rade Jenseıts Von kEucharıstlefeler und Abendmahl bzw den iıchen Sonntagsgottesdiens-
ten; auch solche lıturgische Handlungen, dıie alle Getaufte gestalten und denen s1e auch
als theologische Laıen vorstehen können: Wiıederentdeckung und Entfaltung der Tradıtion
der Sakramentalien: Ausbau VON Rıten auch entsprechend der NECU entstandenen Passagen:
Wohnortswechsel: Übergang VOoN Erwerbstätigkeit In dıe Verrentung, auch In dıe Arbeitslo-
sıgkeıt; Übergang In die (nachelterliche) ase des leeren ESIS: Annäherungsriten das
Christentum (wıe iIm Dom Erfurt!). Damıt verbunden ware auch dıie theologische Reha-
bılıtatıon des relig1ösen Augenblıicks.

Liturgie IN der fortgeschrittenen Moderne hat zielgruppendifferenziert bzw lelgrup-
penorientiert. auch Was oft vVErSCSSCH wırd adressatenorIlentiert seINn. Auch die
Grundformen des Rıtuellen (Lobpreıs, Bıttgebet, Predigt, pfer, Sakrament oder akra-
mentalıe. STasSe sınd JE nach Anlass und Relevanzen der Zielgruppe unterschiedlic
gewichten und Von den Adressaten her auszugestalten.
e Liturgie heute und MOFrgSCcCh hat der Individualisierung des modernen Menschen und

selner Subjekt-, auch Biıographie-Orientierung echnung tragen, ohne dıe ollekti-
und standardıisıerende Seıte des Rıtus aufzulösen.

7.6 Dies el freiliıch HICHt: dass sıch dıe Gottesdienste ausschlıe  } ( 6 den Rezıplen-
tenwünschen orlıentieren aben, Salr „Kundenwünschen‘“‘. Was Ja In der Sprache der
Okonomen nıchts anderes el als die JTransaktionspartner /Zahlungen, ZUT Öffnung 1h-
CS Bankkontos veranlassen. In nalogıe könnte INan hlıer allenfalls davon sprechen,
dass N In den Rıten darum gehen hat, dıe Adressaten In iıhrer anthropologisch immer
vorhandenen ITranszendenzöffnung stärken und christlich auszurıichten.

Lıturgie heute und IMNOFrSCH hat In allen ıhren Grundformen mıhlıeuorlientiert se1In,
auch den ästhetisch dıifferenzierten Erwartungen genügen. S Dıe kırchlichen Verant-

wortlichen für und VOoON Rıten, dıe diese gewachsene Asthetisierung des /Zusammenlebens
und seine dıfferenzierte Ausprägung Im Zusammenleben nıcht akzeptieren und operatiıona-
lısieren. ollten nıcht überrascht arüber seIn, dass SIE und hre Rıten nıcht akzeptiert werden.

Wıll [an das Gesagte ündeln und auf eiıne Linıie bringen, dann lässt sıch Die Rı-
ten der Kırche, 11l s1e „Kirche“ leiben und sıch nıcht In eiıne „‚Sekte“ transformieren. ihre
Grundformen des Lobpreises, des Bıttgebets, der Predigt, des Opfers, des Sakraments oder
der Sakramentalıe SOWIe der geistlichen Ekstase, waren zunehmend auch begreifen als
kommunikative Herstellung günstiger Bedingungen, dass „Frrömmigkeıt““, die schon da ist
und chrıstlich anschlussfähig ist. sıch zeigen und kultivieren kann Sie ware egreifen
als Teıl eiıner VOoNn mır anderer Stelle sk1ızzierten „Kommunitkationspastoral der 7 wı1-
schenräume‘  417 dıe den Satz Bıschof aus Hemmerles nimmt‘®- .„Laß miıich dıch ler-
NCN, deın Denken und prechen, deın Fragen und Daseın, damıt ich daran dıe otscha HNECUu
lernen kann, dıe iıch dır uberlıeiern habe.“

Vgl EBERTZ R nm 13)
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